
esprechungen
Geistliches Leben

Der Benediktinerorden.Gott suchen In und Arbeıt. Hrsg. VO Chrıstian SCHÜTZ und
Phılıppa RATH el OpOS JTaschenbücher, 245 Maınz 1994 Matthıas-Grünewald-
Verlag. 24) S K 16,80 3-786/7-1796-6).
Wer das seinerzeıt In der gleichen Reıihe erschıenene ausgezeıchnete uch ber den Jesul1-
tenorden In Erinnerung hat (Kl ertes Schmidt, Der Jesuıtenorden heute, Maınz
1990, VO  - Uuls besprochen), erwarte eIiwas Ahnlıches, dıesmal ber über dıe doch äalteste
Ordensfamiıulie des Westens, cdıie Benediktiner.

JTatsächlıc enthält das 240) Seıten umfassende Topos-Buc| wertvolle und übersıichtlich dar-
gebotene Informatıonen, „Zwischen ege und Reform Zur Geschichte des Bene-
dıktinerordens“ Engelbert, der „Dıe benedıiktinischen Reformbewegungen“
(über dıe /Zıisterzienser: Altermatt, 180 —192; über dıe JTrappisten ST. Aust OCSO.,
193 — 200). Auch In dem Kapıtel „Eınheıit in Vıelfalt Aspekte benediktinischer Sendungheute  66 findet sıch ıne enge VON dem, .  d> INa  = schon immer über dıe Benedikti-
CT wissen WO  e , ber dıe „Benediktiner als unfreiwiıllıge Kulturträger“ Müntnich),
ber „Miıssıon und Inkulturation Benediktiner In der Drıtten elt“ (Chr. Schütz) SOWIE
mehrere Berichte ber benediktinisch eprägte Eıgengemeıinschaften. Dıeser informatıve
Strang ist verwoben mıt eıner Reıihe mehr grundsätzlıcher Ausführungen („Leidenschaft
für ott Grundpfeiler kontemplatıven Lebens“, Chr Schütz, 19—-27; „Gelebtes Evange-l1ıum Der heılıge Benedikt und se1In Lebensprogramm“ (vom gleichen Verfasser,»„Prophetische Zeıchen: DIe Ordensgelübde als Ausdrucksform chrıstliıchen Lebens“
(ebenfalls Chr. Schütz, —1260, mıt eıner kurzen Darlegung VO  — rmut, Jungfräulichkeit,
Gehorsam, Bekehrung, Beständıigkeit, Iso der meıstverbreıteten Gelübdetrıias Samıt den
spezılısch benedıktinıschen Gelübden). Im SaNzZCH bletet das uch m. E viele Wege Zz7u
Verständnıs benediktinischen Chrıstse1ins, dıe sehr vielen Interessierten hılfreich se1ın WCCI-
den Hılfreich fand ich dıe vollständigen Adressenangaben VO  > Benediktinerklöstern, sehr
interessant dıe statıstıschen Informatıonen ber einzelne benedıiktinische GrupplerungenSOWIE ber Benedıiıktiner und Benediktinerinnen ach Kontinenten.

Gelegentlich allerdings empfand ich ein1ge Vorbehalte SO vermiısse ich Irgendwo die mıt-
telalterliıche Idee der peregrinatio propiter rıstum, eiıner spırıtuell begründeten Heımat-
losıgkeıt, dıe Ja ohl uch Aazu beigetragen hat, dalß Mönche In der TIradıtiıon des Benedikt,
WE SI1E uch der eıt och nıcht 1mM strengen Innn Benediıiktiner J0 umherzogenund halb Mıtteleuropa miıissıonN1lerten (und kultivierten). Auch dıe Reformpersönlichkeiten
der /ısterzienser,. VOT allem Bernhard und VO  > La Irappe, oseph-Arman de Rance, hät-
ten 1Ine nüchterne, ber eingehendere Würdigung verdient: Es mussen doch interessante,
WECNN uch vielleicht eın wen1g unheimmmnlıiche Persönlichkeiten BEWESCH seın? Dıiıe
grundsätzlıchen Kapıtel beschreiben für meın Empfinden ıne iıdeale Wiırklıchkeit, S1C
malen eın Bıld, stilısıert W1IE e1in romanısches Fresko, sStreng, erhaben, überpersönlich; kÖön-
NCN sıch heute ebende Öönche AUSs Fleıisch und lut in ihm erkennen? och ohl höch-
STeENS als Zielvorstellung? Und Was sagtl [Nan dem folgenden Satz, der sıch auf das S1-
cherlich gerade „aktıven“ UOrdensgemeinschaften vernachlässıgte und wichtigeSchweigen bezieht ‚Dabeı wırd (scıl der Mönch) VOT em se1Nes ınneren Redens‘ ZOC-wahr, WOZU seıine Gedanken, se1In Urteılen, seıne Erinnerungen, Bedürfnisse, Wünsche,
Emotionen, Laster, Fehlhaltungen, pannungen un: Stiımmungen gehören. uhe wırd TST
ann in ihm einkehren, WeENnnN alle diese Stiummen zum Schweigen gebracht hat“ (Hervor-
hebung VON mir)? Nımmt 1Nan diıesen Satz e1m Wort W d> für eın Menschenbild steckt
darın? Wıe INan sıeht, das uch bietet, kritisch DelESECN, uch einıge Reıbungsflächen. Das
ändert ber nıchts daran, daß viele Verständnishilfen enthält Verständnishilfen für eın
Phänomen, ohne das dıe westliche Kırche und letztlich das Abendland nıcht wären, W das S1E
sınd das Benediktinertum etier Lippert
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(JRÜN nselm S ARTORIUS Christiane Dem Hımmel ZUF hAhre Der rde zZUm Feichen
Menschlıiches Reıfen Ordensleben Freıiburg 1996 Herder 159 5 kt

451 6)
Von Miıtarbeitern AUS dem kompetenten leam das Münsterschwarzacher Rekolle  10-
aus wertvolle Begleıtung für Ordensleute Problemsıtuationen anbıetet sınd bereıts
zahlreıiche Publıkationen erschıenen dıe sıch mıiıt Fragen des /usammenhangs VO Psycho-
logıe und Spiırıtualität besonders Ordensleben befassen IDERN Wırken und Wollen VO

Müller (irün und deren Mıtarbeıtern hat inzwıschen der Landschaft des Ordens-
lebens Deutschland SCINECN festen atz DiIie Leıtideen des vorlıegenden Buches fügen
sıch diıeses Gesamtbild GImn

In fünf apıteln handeln dıe Verfasser iıhr ema abh Psychologische Wege der Reıfung
(13 41) Reıfung ım Ordensleben (43 89) Reıfe ım Mıteinander (91 — 117) Reıfe-
ugenden der (Gemeininschaft (119 134) Hındernisse und Wege des Reıfens der Be-
ziehung ott (135 I55)
Zunächst Das Grundanlıegen und dıe allermeısten Eınzelaussagen des Buches ann INa  —
11UT ejahen unterstreichen Auch sollte nıemand würden mıiıt diesen Postulaten
11UT offene JTüren Cingerannt Offensıichtlich g1bt nıcht 11UT therapıebedürftigen (jrenz-
fällen dıe genannten Verbiegungen dreißıig Jahre ach dem Konzıl och el 1ST
besonders darauf achten Wds> der Verfasser wıeder betont Psychıische Deforma-
L105 und Unreıife können das geistliıche en ernsthaft behıindern £war hat N1IC! der DSY-
chıisch reıle ensch damıt 1NC (jarantıe auf mehr Spirıtualität doch bılden beıl gleichen
sonstıgen Voraussetzungen Reıfungsmängel her 1NC geıistlıche Erschwernis Man sollte
ihnen Iso vorbeugend un: heılend entgegentreten WIC das uch befürwortet Wiıchtig
erscheıiınen 190008 uch dıe Hınweise des Verfassers auf dıe zahlreiıchen Beıspıiele VO  —_ Haltun-
SCH dıe Ordensleben als NIC: offähıg gelten und dıe sıch deshalb NIC selten versteckt
oder maskıert Geltung verschaffen

Schlıeßlich el IT DOSICLV auf Das uch 1ST ach Sprache Stil und TUC ausgesprochen
angenehm lesen Wenn Iso folgenden CIN1SC Detaıls krıtisıert werden IMNOSC INan dıe
soeben geäußerte Grundzustimmung darüber nıcht AUS$Ss dem Blıck verlıeren unachns
mıch 111C BCWISSC Redundanz Jlenor und Ekınzelgedanken wıederholen sıch oft manchmal
11 Abstand VO  — 11UT Seıte DıIe Sprache 1ST WAarTr WIC angemerkt gul lesbar doch NIC|
selten ebentfalls redundan Lieblingsworte sınd „zulassen“, das modısche „Streitkultur“
und, mehr noch, „umegehen“ (mit schier em annn INa  = „umgehen“, mıt Menschen. Dın-
SCH, Sıtuationen und Gefühlen .. Wıe hat INan eıgentlıch früher gesagl, DevOrT VOT CIM

Dadl Jahren das allgegenwärtige Wort auftauchte”?)
Sachliche Eınwände größherer Art meldeftien sıch [11T bel CIMSCH kontrastierenden und
WIC iıch vereinfachenden Gegenüberstellungen ıbt WIT.  1C| den holzschnıiıtt-
artıgen Gegensatz zwıschen ähmenden fremdbestimmten „Spirıtualıität vVO ben

Wiırklıchkeit VO außen („die alleın VO außeren Idealen ausgeht WIC WIT SIC Iiwa
der Bıbel oder der kırchlichen Iradıtion Iinden der dıe UuNSs VO uUNnseICN Eltern VOI-

gegeben worden sınd“ H und auf der anderen Seıte „Spirıtualität VO  —_ unten“ dıe le-
eNsSeC AUS 1111 selbst kommt? Eın weıltlerer überzogener Gegensatz Es g1bt NIC| [1UT
reıle der unreıfe Kommunıitäten sondern 1e] häufiger verschiedenartıge Mischungen
zwıschen beıden Eckpunkten Auch bezweıflle ich daß WENISC lebendige Mıtglieder
mehrheitlıch verholzten OmmMuUuUnıtÄät diıese leicht können (122 vgl Be-
denken habe ich uch angesıchts des sehr großen Eklektizısmus Hınblick auf sycholo-
SCH (13 — 37) und dıe spirıtuelle Iradıtion. Gewıiß o1bt Übereinstimmungen iwa beı den
Schulhäuptern der Psychologıe. (jerade das, Wds Psychologen als Reıfe ansehen, konver-

nıcht selten erstaunlıch uch bel verschıiedenen psychologischen Schulen och würde
sıch TeuU der Relıgiosıtät als EeUTOSE ansah vielleicht wundern 1er als euge neben
Jung stehen der ben der Relıgion hohen Wert für dıe Indıyıduation zuspricht
Größer NI dıe wohlwollende (Um )Deutung der spiırıtuellen TIradıtion ZU ema Reıfe
Mag SCIMN daß be1ı der Reıichhaltigkeıt und Vıelschichtigkeıit dıe VO Verfasser für SCIN
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nhegen herangezogenen edanken uch g1bt stärker IST doch ohl der INATUC| dalß
vieles frühen Onchtum AUuS Verneinung des Irdıschen bestand fuga saeculi, CON-

mundı SEDAFatLıOo tanden ohl Vordergrund Der Mönch ZO@ doch uch dıe
uUuste mıiıt den ämonen kämpfen und menschlıche Reıfung UNSCICIN heutigen
INn Wal doch ohl 1er trıfft der Jargon für ın eın ema (übrigens und
146 Nıcht alle UOrdensgründer Bılderbuchbeispiele für psychısche Reıfe!)
/wel Aussagen erschıenen I1L117 CIn M inkonsequent eınmal dıe Beschreibung der
Gelübde als „POSIlıve Antwort“ auf Tel „G’Grundängste Wıe 1er Gehorsam (um )gedeu-
tei wırd (er antworte auf dıe ngs VOI der Fremdbestimmung) das 1ST angesıchts iIrüherer
faktıscher Gehorsamsıdeologien schon kühn ort wurde dıe Fremdbestimmung geradezu
gesucht un glorıfizıert Ferner Wıe dıe „Früchte des (je1lstes (Paulus Sspricht VO  —;

AFTUCHt “ WIC (Gal1ta richtıg zıl1ert wiırd, 148) iıdealısıerend und überfordernd be-
schrıieben werden (149 — 154), das ıst nıchts WCNISCI als C111 ea „Spirıtualität
vVO  —_ oben  “

Tstaunlıc Ist uch daß dıe Anregungen dıe uch für AI lebensechte Spirıtualität VO  —
der den USA untfer Ordensleuten sehr bekannten Iypenlehre ach yers Br1ggs kom-
MS  — hlierzulande aum CIn cho finden Ebenfalls ich wen1gstens kurzen
Blıck auf ‚WCI =  WIC  1ge okumente der Relıgiosenkongregation das Schreiben ber dıe
Ausbildung den Orden (1990) und das OKumen ber das geschwiısterliche Leben den
Urdensgemeıinschaften (1994)
Es Iso N1IC| WECNISC ınge dıie ich ILLLT uch eIiwas anders gewünscht Be-
stehen bleıbt alles das W ds Empfehlenden gesagt wurde Das wırd hoffentlich

NIC| WCNISCH Lesern und Leseriınnen Wırkung ZCIBCI und CIBCIC Dynamık ent-
wıckeln etier Lippert

LZUKIC Jleresa Die kleine Nonne Eın geistlıches Notizbuch Mıt Zeiıchnungen VO  s Patrıck
artın Freiburg 1996 Herder 68 kt 451

Das kleine uch vermuittelt zahlreichen knappen Aphorısmen Skızzenstriche AUus denen
sıch das ıld schliıchten VOT allem vertrauenden Ordensfrömmigkeıt ergeben soll
Dabe!ı gelıngen manchmal WIT.  1C| treffende Formeln C.Dezx hebe ott 1st WIC C111
Iuß nNnımm es mıl W as INan nıcht braucht und älst versinken“‘) anche Sprüche

Wiıder-klıngen hingegen her „aktıvıstisch“ . erwarte daß WITL standhaft bleiben
standskämpfer geworden ich lasse das Böse N1IC! mehr Zu  s „Goft I1ST heber ich komme
erschöpft den Hımme]l als Sar nicht‘) Aber wıeder brıicht CIM tı1efes Vertrauen
UrTrC| AA Sagl nıcht Was hast du wıeder angestellt”? Er sagtl komm!“‘: „Gott MacC! IL1L1LT

jeden Jag eschenke ich weı1ß nıcht ‚ Jeden orgen nehme ich ILLE VOT iıh mehr
lhıeben Er kommt 11111 Jedesma Gelegentlıich allerdings treten Z/üge dem ıld

hervor weilche dıe Ordensfrau und iıhr Gegründetseıin ott verharmlosen un vernıiedli-
hen Nn1ımm jeden eın WCE ber den ich stolpern könnte der zweımal auf 47)
oder dıe sprachlıch entgleısen S 66 und O7 Von der vielseıtigen, manchmal gar N1IC
ıdyllıschen Wiırklichkeit des Ordenslebens kommt her I1VOI („Manche denken, ich SCI
MI Heılıge; komisch, das denke ich VO  — en anderen auch“‘).
FEın Stück weıt bleıibt das (Jesamtbild unbefriedigend obwohl NIC| WCNILC kleıne ıcht-
tupfer sıch 172 IDIie Verfasserın, als Ordensgründerin der Seelsorge tatıg, hat ohl uch
schon be1ı Fernsehshows geholfen, das säuerlıche Klıschee vVO  — der (OOrdensfrau (das durch
ftemmnıstischen UÜberernst 1NC moderne Varıante bekommen kann) überwinden. Nıcht

letzt darum hat ohl dıie Moderatorın Margarethe Schreinemakers dem Büchlein auf SCDa-
ratem 11N1C Empfehlung vorausgeschickt Zunehmend habe ich den INATUC. daß dıe
Zeichnungen mıt dem (Comıiıc Iyp der „kleinen Nonne dıe Aphorısmen nıcht glücklıch 1NS
Optische umsefifzen Geistige und geistlıche Kındheıiıt (Der kleine Priınz Ps 131 18 31 äßt
sıch nıcht darstellen Ich vermutlıich hne diıese glubschäugıge Comuicfigur manchen

sehen Sıie elbst!Spruch zustiımmender gelesen Aber ber Geschmack eier Lippert
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Herders Hausbuch der Gebete. Ausgewählt VO Werner SCHAUBE. Freiburg 1994 Herder.
256 S JEeD.; 38,— 3-451-23312-6).
Eıne ausgesprochen reichhaltıge ammlung VO  —; Gebeten hat Werner Schaube ıIn dıesem
and zusammengestellt, Gebetstexte VO  —_ der Bıbel bıs hın heutigen Autoren Dreı
Grundgebete stehen mıt eiıner SaAaNZCH Reihe VO  —_ tradıtionellen und modernen
Varıationen Begınn: das Vaterunser, das Glaubensbekenntnis und das Ave Marıa
(wobei den „Varıationen“ des Ave Marıas uch das Magnıfıkat und ıne Marıanısche An-
tıphon gehören). (Gebete ATageslauf, den verschiedenen Jahreszeıten dıe nıcht ach
dem Kırchenjahr angeordnet SINd, sondern mıt dem Frühlıing beginnen und den Le-
bensaltern bılden den zweıten eıl des Buches Gebete AUuS$ der Heılıgen Schrift (aus den
Psalmen, das Glaubensbekenntnis sraels In Deuteronomıum 9  n der Johannesprolog,
eın Gebet der Urgemeıinde Furchtlosigkeıt a.) dUus der Tradıtion VO  —; Eusebıius ber
das Wessobrunner ebet,; Blaıse Pascal bıs hın John enNTYy Newman und Gebete AdUus den
verschıiedenen Völkern bılden weıtere Te1 Teıle Dazwischen ist och eın eigener eıl e1IN-
gefügt, in dem ebete zusammengefaßt SInd, dıe sıch thematısch mıt der Kırche befassen.
Gebetsmomente und Gebetsversuch: DZW. rfahrungen und Bekenntnisse bılden dıe De1l-
den etzten Teıle der ammlung. Eıne Stichwortsammlung, iıne Liste Jjeweıls der (Gebets-
anfänge, der Schrıiftstellen, Autoren und Quellen erleichtern die Benutzung des Buches
Werner Schaube hat ıne Auswahl getroffen, In der exie AUS den verschiedensten Jahr-
hunderten vertreten SInd:; S1E alle ber können uch eute glaubenden Menschen als Aus-
UG iıhres Vertrauens, ihrer WChE, iıhrer Glaubenshaltung dıenen. Immer wıeder sınd
extie AdUus der Iradıtion durch zeıtgenÖssiısche Formulıerungen äahnlıcher Gebetsmeinungen
erganzt. Daneben treten uch kleine Impulse, teıls Aphoriısmen, e1ls kürzere FErläuterun-
SCH, uch Zıtate dUus kırchlichen Lehrschreıben, dıe weıtere nregung bieten. Zur ele-
bung des persönlıchen Betens für eiınzelne WIE für Gruppen wırd der and ausgesprochen

Johannes Römeltgut gee1gnet seIN.

LUCIANI, Ibıno alter Gedanken ZU Gebet des Herrn. (iraz 1995 Verlag Styrıa.
125 S 9 kt., 24 .80 3-222-
aps Johannes Paul Ist seINESs 11UT kurzen, inzwıschen ber re zurückliegen-
den Pontifikates ıne immer och UNVEILSCSSCHC Gestalt der Kırche. Für diıeses andchen
haben dıe Herausgeber AdUSs em Styria-Verlag unternommen., angeleıtet durch dıe Bıtten
des Vaterunser kurze Abschnıtte AUs$s seıinen Predigten, rTrukeln für Zeıtungen und ExerzIıi-
tıenvorträgen zusammenzustellen. Dıiıe extfe sınd Iso nıcht e1gens für ıne Kkommentie-
rung des chrıstliıchen Grundgebetes verfaßt worden, leıtmotıvartıg g1bt dıe jeweılıge Bıtte
AdUs dem Vaterunser den Kkern d den herum S1Ee gruppiert wurden. er dieser A'D-
ScChHhnNIıttie stellt für sıchziıne kleine nregung ZU Weıterdenken dar. ESs handelt
sıch beIı den lexten N1IC| dıfferenzierte theologische Meditationen, vielmehr sınd
Sallz praktısche Beıspiele, Überlegungen und uch Ratschläge, VO  — einem tiefen
gläubıgen Vertrauen. Nıcht jeder eserın und jedem Leser wırd der Jeweılıge ext eIiwas

können: Albıno uclanı wußte das selbst. und wırd verschıiedenen Stellen deut-
lıch. daß seıne Überlegungen nıcht das letzte Wort eıner Angelegenheıt darstellen, SOMN-
ern vielmehr eıl eines längeren Gespräches SINnd. Was viele der 1e7r abgedruckten exte
sympathısch erscheinen läßt, ist dıe Lebenserfahrung, der C'harme und der Humor. der In
ihnen ZU USCTUC| omm Immer wıeder wıird 1er ıIn herzerfriıschender Zuwendun:

Johannes Römeltdıe Leser eC| QIaubenszuversicht spürbar.

Lebens-Cesätze. Zeıtgenossen interpretieren den Rosenkranz. Hrsg. aus HurRTz. Re-
gensburg 1994 Fr. Pustet 99 S Pappband, 19,80 3-
Auf Eınladung un:! Bıtte VO  = Aaus UZ Pfarrer iın Mönchengladbach, erklärten sıch eIf
zeıtgenössische Persönlichkeiten bereıt, Jjeweıls einem Gesätz des Rosenkranzes iıne Be-
trachtung verfassen, dıe den ınn des jeweılıgen Rosenkranzgeheimnisses zu Gegen-
Stan: hat Betern VO  > eute soll UrCcC! dıe teilweıse persönlıch gehaltenen, teilweise her
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systematısch-reflektierenden Betrachtungen dıe aktuelle Bedeutung des Rosenkranzgebe-
({es nahegebracht werden. nier den Autorinnen und Autoren finden sıch Sprachkünstler
WIE dıe Lyrıkerin Ila ahn und der Kabarettist Hanns Dieter UsC Theologen WIE Kayr-
dınal Joseph Ratzınger und der Fundamentaltheologe Heıinrich FrIes, Politıiker WIE Bun-
desbaumiıniıster aus Töpfer und der ehemalıge SPD-Vorsitzende und Bundes]justizmi1n1-
ster Hans Jochen oge Es ist beeindruckend, WIE 1]ler verantwortungsvolle Persön-
lıchkeıiten echenschaft VO  —_ ihrem (slauben geben; spürbar wırd 1es beispielsweılse, WCIN
Hans Jochen oge ber dıe Notwendigkeıt und Ta des ebets schreı1bt, dıe sıch iıhm
Zeıten der Entführung des Arbeıtgeberpräsıdenten ans-Martın Chiever zeıgte. Und
ist ebenso beeiındruckend, WIE viele aceiten des Lebens 1er mıt dem Glauben Hand In
Hand gehen; das zeıgt besonders der Beıtrag VON Hanns Diıieter USC der mıt festem Blıck
auf dıe alltäglıche und manchmal chaotische, edronte Welt ber das Wort des großen
griechıschen Predigers Johannes Chrysostomos nachdenkt: Chrıisten tragen das Kreuz
Chrıstı WIE ıne Krone. SO tellen dıe edanken ın diesem uch eC AnregungenZ el-

dar. Johannes Römelt

Christlicher Glaube

Lexikon der Aufklärung. Deutschland und Europa. Hrsg. Werner SCHNEIDERS. München
1995 eck 462 i Ln., 58 — 3-406-39920-7).
Wenn eınmal Feiındschaft zwıschen Glaube und Theologıe auf der einen Seıte und Auf-
klärung auf der anderen gegeben hat (1n Deutschland ohnehın nıcht VO  —_ dem gleichen Aus-
maß WIE In Frankreıch), gehört 1€es der Vergangenheıt d und dıe moderne Erfahrung mıt
dem Fundamentalısmus äßt dankbar dıe Aufgeklärtheıt heutiger Theologıe wahrnehmen,
uch W S1e sıch selbstverständlıch nıcht der Maßgabe bloß iınnerweltliıcher Vernunft beu-
SCH darf (was sıcher bısweılen Theologen nıcht beachten). So wırd das Interesse dieser
gelstigen römung, vorwıegend des JS immer gegeben se1ın und uch das vorlıegende
Lexıkon aufmerksam wahrnehmen.

Herausgegeben VO  —; einem Kenner des Jhs.., Werner Schneıders, Professor In Münster,
der uch ıne leicht esbare Eıinleitung „Das Zeıntalter der Aufklärung“ (9 25)) geschrıeben
hat, bringt es In 3 Stichworten, verfaßt VO  —_ 124 Autoren, ıne durchwegs verständliche
Hınführung dieser geistesgeschıchtlıch wichtigen E.poche. Sıe iun dıes durch Erläuterung
VO  —_ Grundbegriffen damalıger Philosophie (z ernunft, Krıtık, Aufklärung), VO  >3 g -
sellschaftlıchen Grundposıitionen (z Ethık, aal, Kırche); weıter werden zeıtgeschicht-
1C| Verhältnıisse bedacht z in den kulturellen /entren des damalıgen Europa) und
zeıttypısche Ausprägungen der Kultur (Z TIheater und Salons) behandelt Dabe!1l 1eg
der Nachdruck auf der deutschen Aufklärung, WEeNN uch bewußt 1Im Blick auf dıe gesamt-
europäilsche Wiırklıiıchkeit Was auffällt, ist, daß maßgebende enker der Aufklärung nıcht
ın Eınzeldarstellungen behandelt werden, sondern eingefügt In dıe Behandlung jener IC
worte, be1l denen S1e genannt werden mussen. DIies ist legıtım, edurite ann ber eines AUS-
führliıchen Personenregisters, dessen Fehlen wirklıch unbegreıflıch ist, Was eigentlıch (wenn
uch N1IC| gravierend) uch für eın Sachregister gılt, das Ja ausführlicher seIn mMu als
dıe Liste der Stichworte Eıne ogroße Wertminderung des SONS sympathıschen un: hılfreıi-
hen Nachschlagewerkes. Vıktor ahn

SCHERZBERG, Lucı1a Grundkurs feministische I heologıle. Maınz 1995 Matthıas-Grünewald-
Verlag. 197 S, Kt.. 38,— 3-
Nach der Lektüre dieses Buches herrschen wıdersprüchlıiche und ambıvalente Eındrücke.,
Gefühle und (Gedanken VO  Z Unstrıttig sollte das seInN, Wads ich „das femmistisch-theologi-
sche Anlıegen“ NECNNECN möchte Keın Zweılel, ähnlıch WI1Ee beı der Befreiungstheologıe han-
delt sıch eın Anlıegen, das mehr ist als NUur odethema und das alle Tısten In der
Kırche angeht. Aber VO dıeser Grundzustimmung Ist, wıeder ähnlıch WIE be1 der Befre1-
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ungstheologıe dıe Eıinstellung konkreten Eınzelaussagen hıstorıscher theologısch >5
stematıscher praktısch theologıscher und hermeneutischer Art unterscheıden Eın
derer Bereıich der uch EFıgendynamık entfaltet 1St dıe Jeweılıge Sprache (auch 1er
o1bt 116 Ahnlıichkeit ZUr Befreiungstheologie dıe starke Ne1igung oriffige Formeln fast
beschwörend ständıg wıederholen)
Nun ZUIl Posıtion der Verfasserıiın S1e A femmnıstische Theologıe Kontext ka-
tholıschen kırchlichen Denkens und andelns Das 1ST vorab klar festzustellen Vermutlich
wırd SIC manchen Feminıstinnen kraß tradıtıonell und manchen Patrıarchen der Kir-
che femmiıstisch SCIMN Eın Schlüsselsatz dürfte dıe Bemerkung SCIMN „Als ftemmuiıstische
T heologın dıe sowohl dıe Ergebnisse femmnıstisch theologıischer Reflexi:onen als uch dıe
theologische und kırchliche Iradıtion erns nehmen gewillt I1ST sah ıch miıch VOT IN

VO  > Vermittlungsproblemen gestellt“ Keın /weıfel diese D  rIC|  ıge ber
zugle1c schwıer1ge Posıtion sollte ach Kräften werden enn 1Ur rnst-
nehmen der scheınbar sıch ausschlıeßenden beıden Pole ann gelıngen W as angestrebt
wırd eute der Kırche Chrıst(in) SC1I1] und 1€es daß ernsthafte Frauenanlıegen erns
zwerden

Ahnlıch WIC 1e6Ss be1l der Befreiungstheologıe der Fall 1ST WEISCH femmnıstisch theologısche
Fınzelaussagen verschiıedener Autoriınnen NIC| selten unerträgliche Ideologisıerungen
Wunschvorstellungen Verbiegungen hıstorıscher Tatsachen Unterstellungen nıederer MO-
i1ve der „Gegner (der Männer) der Engführung auf monokausale Erklärungen komple-
K /usammenhänge auf dıe dem femiıiniıistischen nlhıegen chaden INan annn
der Verfasserın nıcht dafür danken daß SIC sıch VO  z olchen Posıtionen ıhrer theolo-
gischen Schwestern ebenso eutlic| dıstanzıert WIC VO  — N1IC mehr tragfähıgen Posıtionen

bloßen „Männertheologıe Wır en Iso MIı bedächtigen auf eOlog1-
sche Umsıcht bedachten uch iun (warum 1UT 1ST das Tıtelbild aggressiv?)
Nun habe iıch gelegentlıch uch De1l den Aussagen der Verfasserıin CIM paar Überzeichnun-
SCH festzustellen gemeınt Ekınıge Beıispiele diese erläutern Nıcht alle Bıbeltexte
dıe heute als sozıcokulturell Wortsinn uberho darum für UNS als UNANSCIHNCSSCH oder
N1IC! mehr umsetzbar erscheınen, ollten darum schon als „frauenfeindlich“ bezeıch-
nel werden. Gelegentlıch arbeıtet uch Scherzberg hypothesenfreudıg („könnte darauf
hındeuten“, 114; ‚vielleicht“, 116) Überzogen ist dıe Krıitik Lukasevangelıum.

be1l und Mt (14 beı der Salbung durch dıe Frau dıe Anspıelung auf 1INEC KÖ-
nıgssalbung vorlegt 1st ebensowen1g gesichert WIC iıch der ersion der salbende
Sünderın die Ja VO: Jesus Schutzgl wıird 1E Abwertung VO Frauen der Je-
susbewegung sehen annn Auch daß be1 dıe Jünger dem Auferstehungszeugn1s der
Frauen nıcht glauben hat doch mıiıt Abwertung der Frauen Adurch den Evangelisten nıchts
tun als auf dıe Jünger zurück |DJTS Frauen en recCc und der Kleinglaube
der Jünger mu sıch korrigieren lassen! Als e1Ispıe für 116 FCWISSC UÜbersensı1bilıität SCI
dıe Bemerkung 7z7u Festtitel Marıa Lichtmeß rwähnt Daß dieses Fest 1U  b (anders als

63 Anm formuliert) se1It der postkonzılaren Kalenderreform CIn Herrenftfest und nıcht
mehr S11 Marıenfest 1St MNa [al verschieden bewerten ber sıcherlıch stan eın frau-
endiskrıiımınıerendes nlıegen dahınter her das Bestreben dıe zahlreichen Marıenfe-
ste reduzıeren Fıne letzte Kriıtik Ist geschlechtsunabhängıg Schade daß der sonderlı-
che Modebrauch dıe Jüdısche Tenach „Erstes Jlestament NECNNCN 1er Aufnahme
gefunden hat dem äßt dıe Verfasseriın ann och (trotz at| Erwartungen „Neuen
Bundes) CIn „Zweıtes Testament folgen nur?

ach der geäußerten Kriıtiık mMuUu. UU ber dıe A{ffırmatıon eutlc ausgesprochen werden
Dazu SC] TSLI eiınmal der thematısche Bogen des Buches skızzliert Scherzberg glıeder iıhren
Stoff IN WEel Hauptteile „G’Grundlagen“ (1 50) und „Feministisch theologıische Werk-
StTalf“ (51 148) DıIe fünf Kapıtelüberschrıiften den Grundlagen sınd er omm dıe
Femmniıstische Theologie? Sınd dıe Geschlechter (jrundsatz gleich oder verschieden?
Was MaC| dıe Feministische Theologıe femiinıstisch? Was I1St Femiinistische Hermeneutik?
ıbt NIa Feministische Ethıik? Der ogrößere zweıte eıl glıeder sıch TEI Gruppen
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VO  — Kapıteln: Feministische Sprachkritik (dort Krıtik der lıturgischen Sprache):;
N Feministisch-historische Krıtıik; 111 Feministisch-theologische Krıtiık Man ann
Nıchts dem vielgestaltıgen ema ist ausgelassen, sofern dıe systematısch-theologi1-
sche Reflexion eirı

Was dıe Verfasserın 1U  —; den Ihemen diıeses weıten Feldes sagl, ist gepragt VO  — der Fıgur
der vermittelnden Argumentatıon, W1IEe S1e INn dem ben zıtierten Satz angezıelt wırd ank-
bar bın ich für dıe selbstkritische Haltung, dıe Wachheiıt gegenüber sıch einschleichenden
Ideologisıerungen, dıe Hınweise auf Schwachstellen und ungelöste robleme, iwa ın der
Hermeneutıik (S7 43) der In den sehr treifenden Sätzen dazu, ob un inwlefern ıne
femiınistische Ethık g1bt (48) Geradezu eın Testfall dafür, In welcher Stiımmungslage fem1-
nıstiısch argumentiert wird, bletet das vielgenannte IThema AHexen. Was Scherzberg 1er
ausführt, bewelıst iıhre umsıchtige Art der Argumentatıon, dıe sıch VO  > en Klıschees fern-
hält
Hılfreich ıst auch, dalß Scherzberg immer wıeder in den amerıkanıschen theologıischen
und femmiıistischen Raum ausgreıft, hat doch dort der Femıinısmus In estimmten Ausprä-
gungen seinen Ursprungsbereıich. erLIvo 1n ich auch, daß sıch dıe Verfasserın ımmer
wıeder mıt radıkalen Posıtiıonen (eines „postmodernen relig1ıösen Femin1ısmus‘‘) auselnan-
dersetzt und sıch VO  a ıhnen absetzt Dazu werden jedem der Einzelabschnitte Jeweıls
weıterführende Lıteraturangaben geboten.
Eın Desiderat bhlıebe och außern: Die Rolle der Frauen In der Geschichte der Spirıtua-
10a könnte tärker herauskommen. Das kleine Kapıtelchen über Caterına VO  S Sıena reicht
da nıcht W d5> Jleresa VO  S Avıla In diesem /usammenhang N1C! es sagen!
In ederT, dem der Weitergäbe der Botschaft und Präsenz esu eIWwaAas 1egt, der
dafür dıe manchmal unbeholfene Kırche für durchaus alternatıvlos nält, Jjeder! der ber
uch dıe brennenden und berechtigten Anlıegen eiıner Neudefinıtion der tellung der
Frauen In der Kırche für unaufschıebbar hält, WIrd sıch ıne kırchliche und zugle1c g -
sprächsfähige, gesprächswillıge femmniıstische Theologıie wünschen. TOLZ der obıgen krit1-
schen Margınalıen: DiIieses uch bıetet alur eınen gut geeıgneten Eınstieg. eifer Lippert

Lob der rde Salzburger Hochschulwochen 1993 Hrsg. Paulus (JORDAN. (ıraz 1994 Ver-
lag Styrıa. 264 S k: 39,80 3-222-
DıIie Salzburger Hochschulwochen beschäftigten sıch 1993 mıt der Schöpfung. Daraus ent-
stand der vorliegende Sammelband, TG den sıch WIE eın roter en dıe Bejahung der
Welt und der ufruf ZUT Gestaltung der Schöpfung durch den Menschen zieht. Im Folgen-
den sollen WEe1 Beıträge ausführlıch besprochen und dıe übrıgenz vorgestellt werden:
Hans J UPPY, Biıochemiker AdUus Wıen, stellt ın seinem Beıtrag „Di1e Biosphäre als genetisches
Un kulturelles FErhe“ gut verständlicher und el wıissenschaftlıc! qualifizierter Weise
dıe biologischen Aspekte des Themas In fünf Abschnitten dar Dıiıe mannıgfaltige B1O-
sphäre bıldet ıne genetische Einheıit. Das kulturelle rbe des Menschen, der den ande-
CM Lebewesen einzıgartıg gegenüber ste ist eın anderes, exosomatiısches rbe Der
Mensch kultiviert mıt Hılfe seıner Fähigkeıt exosomatıscher Tradıerung dıe atur.

Der ensch kultıiviert seın e1ıgenes genetisches Erbgut. Es ann als Eıngriff In
dıe Schöpfungsordnung verstanden werden, WE der ensch versucht, Krankheıt, eıd
und 1O6 AUS der Welt schaffen Statt dessen sınd jedoch alle emühungen, unger
stillen. Krankheiıten heılen und dıe Schöpfung bewahren, 1mM Blıck auf das Vorbild
esu nıcht als Konkurrenz ZUT Erlösung sehen, sondern gerade als Zeichen der offnung
auf dıe endgültige rlösung. Tuppy ist 1er der Brückenschlag zwıschen Naturwissenschaf-
ten und Theologıe auf überzeugende Weise gelungen.
Weıhbischof Chrıstoph SCHÖNBORN AaUs Wıen legt dıe theologıschen Grundgedanken ZUT

Schöpfung VOT 95  revon Kapiteln: I. Feministische Sprachkritik (dort u. a. Kritik der liturgischen Sprache);  II. Feministisch-historische Kritik; III. Feministisch-theologische Kritik. Man kann sagen:  Nichts an dem vielgestaltigen Thema ist ausgelassen, sofern es die systematisch-theologi-  sche Reflexion betrifft.  Was die Verfasserin nun zu den Themen dieses weiten Feldes sagt, ist geprägt von der Figur  der vermittelnden Argumentation, wie sie in dem oben zitierten Satz angezielt wird. Dank-  bar bin ich für die selbstkritische Haltung, die Wachheit gegenüber sich einschleichenden  Ideologisierungen, die Hinweise auf Schwachstellen und ungelöste Probleme, etwa in der  Hermeneutik (37 - 43) oder in den sehr treffenden Sätzen dazu, ob und inwiefern es eine  feministische Ethik gibt (48). Geradezu ein Testfall dafür, in welcher Stimmungslage femi-  nistisch argumentiert wird, bietet das vielgenannte Thema „Hexen“. Was Scherzberg hier  ausführt, beweist ihre umsichtige Art der Argumentation, die sich von allen Klischees fern-  hält.  Hilfreich ist es auch, daß Scherzberg immer wieder in den amerikanischen theologischen  und feministischen Raum ausgreift, hat doch dort der Feminismus in bestimmten Ausprä-  gungen seinen Ursprungsbereich. Wertvoll finde ich auch, daß sich die Verfasserin immer  wieder mit radikalen Positionen (eines „postmodernen religiösen Feminismus“) auseinan-  dersetzt und sich von ihnen absetzt. Dazu werden zu jedem der Einzelabschnitte jeweils  weiterführende Literaturangaben geboten.  Ein Desiderat bliebe noch zu äußern: Die Rolle der Frauen in der Geschichte der Spiritua-  lität könnte stärker herauskommen. Das kleine Kapitelchen über Caterina von Siena reicht  da nicht - was hätte Teresa von Avila in diesem Zusammenhang nicht alles zu sagen!  In summa: Jeder, dem an der Weitergäbe der Botschaft und Präsenz Jesu etwas liegt, der  dafür die manchmal so unbeholfene Kirche für durchaus alternativlos hält, jeder, der aber  auch die brennenden und berechtigten Anliegen einer Neudefinition der Stellung der  Frauen in der Kirche für unaufschiebbar hält, wird sich eine kirchliche und zugleich ge-  sprächsfähige, gesprächswillige feministische Theologie wünschen. Trotz.der obigen kriti-  schen Marginalien: Dieses Buch bietet dafür einen gut geeigneten Einstieg. Peter Lippert  Lob der Erde., Salzburger Hochschulwochen 1993. Hrsg. v. Paulus GorDan. Graz 1994: Ver-  lag Styria. 264 S., kt., DM 39,80 (ISBN 3-222-12238-5).  Die Salzburger Hochschulwochen beschäftigten sich 1993 mit der Schöpfung. Daraus ent-  stand der vorliegende Sammelband, durch den sich wie ein roter Faden die Bejahung der  Welt und der Aufruf zur Gestaltung der Schöpfung durch den Menschen zieht. Im Folgen-  den sollen zwei Beiträge ausführlich besprochen und die übrigen kurz vorgestellt werden:  Hans Turpy, Biochemiker aus Wien, stellt in seinem Beitrag „Die Biosphäre als genetisches  und kulturelles Erbe“ in gut verständlicher und dabei wissenschaftlich qualifizierter Weise  die biologischen Aspekte des Themas in fünf Abschnitten dar: 1. Die mannigfaltige Bio-  sphäre bildet eine genetische Einheit. 2. Das kulturelle Erbe des Menschen, der den ande-  ren Lebewesen einzigartig gegenüber steht, ist ein anderes, exosomatisches Erbe. 3. Der  Mensch kultiviert mit Hilfe seiner Fähigkeit zu exosomatischer Tradierung die Natur.  4. Der Mensch kultiviert sogar sein eigenes genetisches Erbgut. 5. Es kann als Eingriff in  die Schöpfungsordnung verstanden werden, wenn der Mensch versucht, Krankheit, Leid  und Tod aus der Welt zu schaffen. Statt dessen sind jedoch alle Bemühungen, Hunger zu  stillen, Krankheiten zu heilen und die Schöpfung zu bewahren, im Blick auf das Vorbild  Jesu nicht als Konkurrenz zur Erlösung zu sehen, sondern gerade als Zeichen der Hoffnung  auf die endgültige Erlösung. Tuppy ist hier der Brückenschlag zwischen Naturwissenschaf-  ten und Theologie auf überzeugende Weise gelungen.  Weihbischof Christoph SchHönsBorn aus Wien legt die theologischen Grundgedanken zur  Schöpfung vor: „Credo ... creatorem coeli et terrae“ ist sein dreiteiliger Vortrag überschrie-  ben, der sich erst Gott als Schöpfer, dann der Welt als Schöpfung und schließlich dem  376cCrealtlorem coel: terrae‘“ ist seIn dreıteiliger Vortrag überschrıie-
DEN. der sıch TST ott als Schöpfer, dann der Welt als Schöpfung und schlıeßlich em
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Menschen VOT SCINCIN Schöpfer der Schöpfung zuwendet Am Begınn der Mıssıon ste
dıe Bekehrung ZU Schöpfer Vor ıhm erlebt der ensch sıch als Geschöpf ott al-

leın 1LST Wenn dıe Katharına VO  —; Siena Vısıon C(C’hrıstus sıch hört „Du
Dıst dıe dıe nıcht IsSt Ich bın der der ist“ dann erfährt der ensch dıe Grundwahrheıit SC1-
neTr Ex1istenz daß der NIC| 1ST VO  . dem der 1IST ZU Dıialogpartner des Selenden beru-
fen und darın selbst se]jend wırd Chrıstus 1ST der Bauplan der Schöpfung und zugle1c ıhr
Miıttler Darum IST dıe Schöpfung „„Ausdruc) des CWISCH innergöttlıchen Liebesgespräches
und Jjedes Geschöpf 1st L SCIHNCIN Innersten C111 Wort (jottes“ (39) In der Inkarnatıon VCI-

sıch dıe getirennten chöpfer und Geschöpf hne sıch vermiıschen .„Weıhnachten
I1ST daher das unüberbıietbare Ja (jottes SCINCT CISCHNCNH Schöpfung“ (40) ESs oılt NIC| L1UTI
der geıstıgen Dımension sondern dem SAaNZCH Kosmos der fähıg IST ott iragen
I1 Das Sprechen vVvVO  S Hımmel und rde ben und untien IST Ü nalogıe ber CUu fun-
damento enn verweıs auf dıe Wırklichkeit des Schöpfers und Geschöpfes dıe sıch

einse1tger Abhängıgkeıt ber gegense1lger Wechselwirkung gegenüberstehen DDer
rühere ONSeNSsS den Menschen als Krone der Schöpfung betrachten wurde abgelöst
UrcC|e „Irratıonal emotıonale römung (49) Menschen den Feınd der Schöpfung

sehen Angesiıchts diıeses endelns zwıschen Selbstüberschätzung und Selbstreduktion
hat das chrıstliche Menschenbild NC Alternatıve bıeten Der ensch ZEI11S5SCI ZWI1-
schen Gut und Böse gestellt zwıschen ımmel und rde 1ST Z Lob der rde berufen
mMu. ber NCUu diese erufung IINSCH

I1{ „Die bedrängende rage 1ST heute NIC| mehr der Marxsche Protest dıe an-
o1gkeıt des Menschen sondern dıe tumpfheıt gegenüber dem Gehemnıs der Schöp-
fung (52) DIe Sorge dıe mwelt ann CIM erster Schritt AUS$S dıeser stumpfen Selbst-

DiI1e ıcht-verständlichker allen Gegebenens heraus SCIM mu ber nıcht
selbstverständlichkeit en Gegebenens 1ST dıe Vorschule Z (Glauben Wiırklıch erkannt
wırd der Schöpfergott dort fest geglaubt wırd daß ott den KOSmOSsS dıe Geschichte
und jeden einzelnen der Hand hält ott WIT. ber NIC| ber UuNls hınweg, sondern durch

dıe 1efe Befriedigung Gelingen CISCHNCH Werkes dıe Ergriffenheıt ber
1NC selbstvergessene (Geste der Hıngabe all dem euchte ob bewußt erkannt der
N1IC dıe Pracht des Schöpfers Wıiırken SCHIET Geschöpfe auf“‘ (60)
Nıcht alle eıträge sınd auf gleiıchem Nıveau Helmut Z.ÖPFL. Erzıiehungswissenschaftler AUSs
München unter dem S JSa ZUrFr Schöpfung NIC| unberechtigte Gegenwarts-
krıtik AUs Zu selbstgerechten konservatıven Posıtıon unangenehm polemiısch VOT
DIe der /ıtate mıt der SCIMN Beıtrag überfrachte IST Mac| das Lesen N1IC|
interessanter, sondern 1UT mühsamer und eriınner den schlechtesten Rednerstıil der 50er
Jahre el ält sıch durchaus der 1NeC der andere wertvolle edankenanstoß finden.
Norbert VAVRA gibt als Paläontologe kurzen, profunden Überblick ber dıe „ Erd-
zeitalter Eın csehr ungewöhnlıcher, spannender Durchgang UrC! dıe Poesiegeschichte ist
Johann OLZNER SCIHNCIN Lob der rde der Liıteratur gelungen Er stellt verblüffende
Verbindungen her Ookumentiert och unbekannte Gegenwartslyrık und bringt 1NC über-
zeugende Breıte AatuUr- Heımat und Alltagslyrık Provokant und VC1I-
SUC| Reıiınhard LÖW 1G „Philosophie der Schöpfung“ dıe bestimmt, sıch mıl den
Lücken (jräben und Klüften beschäftigen 11 weilche dıe evolutıionıstischen Erklärungen
hıneinstolpern und welche cselbhst dıe echten Theologen Zu kühn mıt ott über-
brücken Bemerkenswert IST besonders SCIMN nsatz dıe Modelle Augustıins und 1Iho-
119Ss VO quı1ns für dıe heutige Dıskussıion iIruchtbar machen SCIN Versuch dıe
Gegenüberstellung VO atur- und Menschenschutz überwınden Vor dem Hıntergrund

aktuellen Re Dıvinısierung der atur stellt arkus KNAPP dıe rage ach der „Erde
als Ort der Inkarnation“ ETr auf WIC dıe Schöpfungsmittlerschaft Chriıstı und das Ver-
ständnıs der Schöpfung als Realsymbol Gjottes dıe Bedeutung der Inkarnatıon ber dıe
Menschheit hınaus auf dıe Schöpfung hın Ööffnet Er wendet dıese Eıinsıcht ann auf
dıe Eucharıiıstıie als andlung der Schöpfung und entfaltet daraus „eucharıstischen
Lebensstil“ als christliıchen orge dıe rde Knapps Beıtrag ISst zugle1c klar
und dıfferenzıiert überzeugend kommt VO  s den dogmatıschen Grundlagen ZUT ökologı1-
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schen rage un: g1bt Oor1g1när spırıtuelle Impulse für eın en mıt der Schöpfung. Hans
FAHR beleuchtet „Die rde IM OSMOS“ unter astrophysıkalıscher Perspektive, und Hanna-
Barbara (GJERL-FALKOVITZ rag schlıeßlich „Erde. eıma der ()rt der Verbannung?‘“ und
zeıgt den Weg eiınem ANSCINCSSCHCH Verhältnıs des (ılaubenden Z Welt auf, der In

Jessica Weısallem ott erkennt

Moral und Pastoral

PESCHKE, Karl-Heınz Christliche Ethik. Spezıelle Moraltheologıe. Irıer 1995 Paulinus Ver-
lag X  9 x /9 S SeD., I8S,— 3-
Selten ist mMIr leicht gefallen, eın umfangreiches Werk (das uch hat 879 Seıten) mıt
relatıv wenıgen Sätzen rezenslieren. Es handelt sıch iıne Gesamtdarstellung der S02
„spezlellen Moral“, all jener einzelnen Lebensgebiete, In denen sıch für Chrısten iıhr
Menschseın Chrıistsein konkret ausgestaltet. {)as uch behandelt 1mM eıl die, könnte
I1la  — zusammenfassen, „Pflichten ott“ Iso Jaube, Hoffnung, LIEeDE, (jottesver-
ehrung und deren außere Formen: 1mM eıl „Christlıche erantwortung für dıe geschaf-
fene elt“ der ogen wırd VO den mehr indıyıdualethischen Lebensbereıichen ZU SO-
zialethıschen hın annt, verwendet Iso dieser fortschreıtenden Blıckrichtung wiıllen
nıcht das Schema der „zweıten afel des ekalogs“, WIE uch 1e6S$ eute noch manchmal üb-
ıch ist (etwa 1M and des deutschen Erwachsenenkatechismus) und Was dann prompt
Zuordnungsschwierigkeıiten Z der Umweltethik) Z olge hat

Inhaltlıch eın Mehrfaches auf (@) Es wırd ohl aum eın heute sıch bıetendes morTal-
theologisches Eınzelproblem ausgelassen. (2) Die eingenommenen Posıtionen sınd O-
Nund überzeugen. (S) Wo In brisanten Fragen Klärungsbedarf besteht. werden unter-
schiedliche Posıtionen IM katholischen Bereıch faır dargestellt. (4) Da der Verfasser
Jahrzehntelang 1m Ausland (Phiılıppinen, Rom) lehrte, ist dıe herangezogene ] ıteratur
nıcht 11UT auf dıe eutsche Moraltheologıe beschränkt, WI1IEe das In nıcht wenıgen Veröffent-
lıchungen der Fall ist Der St1] ist eiınfach, das uch hest sıch gul und ist wirklıch ZU Stu-
dieren und l ernen geeignet.
Eın pDadl Einzelkritiken: WOo VO der Folter dıe ede ist wäre eın Bekenntniıs der
unrühmlıchen, uch kırchliıchen Vergangenheıt (Hexenhammer, Inquisıtion) nıcht fehl aml
AaTz BCWESCHH. DiIie Eınstellung ZUT Todesstrafe vielleicht 1m ınn VOol

Evangelium vıtae und der angekündigten Revısıon des Weltkatechiısmus eIiwas reservler-
ter ausfallen können. (jJanz gelegentlıch schleichen sıch ZUT Beschreibung heutiger IThemen
gestrıige erm1ın1ı eın „unrechtmäßige Herrscher“ (679 ff Das englısche „sensıtıve“ wäre
auf 674 1ImM Deutschen mıt „sens1ıbel“ wıederzugeben.
An dıe Adresse des Verlages wäre Der Eınband knackt beım Aufschlagen be-
denklıch Wıe ange wırd beı wirklıchem Gebrauch des Buches halten? Wären nıcht WEeI
an besser gewesen”? uch wirkt der Satzspiegel er reC| blockhaft MAasSıV. Selbst
vorhandene Unterabschnitte ockern }  C WI1ıe S1e gesetzt sınd, das ıld nıcht auf.
TO Blöcke ber schrecken VO Lesen ab! Posıtiv vermerken ist der für eın uch
dieses Umfangs faıre Preıs, der das uch uch für Studenten erreichbar macht. ermer
Gegenüber dem (jesamtelmdruck sınd diese Krıtıkpunkte her Bagatellen. Neın, ist eın
rundherum erfreuliches uch eifer Lippert

Ethik In der Medizın. Hrsg. Wınfried KAHLKE Stella REITER-T HET Stuttgart 1995
nke 0S S $ K, 39,50 3-432-

Das vorlıegende uch ist eın Novum : Es ıst das erste ENTDUC| für der Medizın, VO  -
Mediziınern geschrıeben und für Medizıiınstudenten DZW. Auszubildende anderer Heilberufe
konzıpilert. Dadurch ist der Medizın, Iso seinem Gegenstand, ahe Gleichzeintig wa
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schre1ı
Dıstanz den Fachproblemen, da keıiner der Medizıiner über se1n Jjeweılıges Fachgebiet

In dre1ı Teılen werden dıe theoretischen Grundlagen reflektiert (I) dıe Anwendung für dıe
verschiedenen Bereıche der Medizın dargestellt (ID) und schlıießlich ber dıe Vermittlung
VO  - Ethık nachgedacht. Der Rat des Geleıitwortes, zunächst dıe Anwendungsbeispiele
des I1 Teıles studıeren und sıch ann dıe theoretischen Grundlagen erarbeıten, darf
vO  ; theologıschen Lesern übergangen werden.

JTatsächlıc) ber geschieht dıe Darstellung der theoretischen Grundlagen der Ethık der Me-
dızın auf em Nıveau.

So ist den Göttinger Phılosophen Patzıg und Schöne-Seifert In iıhrem Kapıtel ber
Theoretische Grundlagen Un Systematik der Ethik In der edizın dıe komprimierte Z
sammenstellung der Begrifflichkeiten un: Fragestellungen der Ethık gelungen. hne VCOI-
fälschende Verkürzungen referiıeren S1IE dıe Terminologie und Methodık ethıscher heo-
rien. Schön verwelisen S1e auf das der Deontologıie un: der Teleologıe gemeiInsame
Letztbegründungsproblem sıttlıcher Normen (4) Sehr überzeugend ist uch der uÜUrz-
schrıttige ezug der dargestellten Theorien auf dıe medizınıschen Fragen Beıspiel des
Utıilıtarısmus SL) Be1l aller Dıfferenziertheit kommen SIC dennoch klaren Urteılen,
{wa In der Warnung VOT falsch verstandener Kasurstıik und eiINes Ersetzens VO  — Ethık
UrCc| Verfahrenstechnik (7)
Im I1 eıl werden ehn Bereiche des medizıinıschen andelns unter ıhrer ethıschen ele-
dil7z betrachtet dıe Arzt-Patıenten-Beziehung, dıe Fortpflanzungsmedizın, mbryonen-
schutz un: Abtreıbung, Eugenik, psychısch Kranke, Sterbebegleitung, Transplantations-
medizın, Entscheidungsfindung, Forschung Menschen und Miıttelverteijlung.
Exemplarısch soll der Beıtrag Eugenik vO  — Kahlke VO  5 der Dıdaktık der Medizın In Ham-
burg besprochen werden.

unachs wırd der Begriıff der Ekugenik geklärt und hre Geschichte 1mM Abriß dargestellt,
wobel überzeugend deutlich wiırd, daß be1l er emühung der Genetik. „posıtıve“
vVO  — „negatıver“ Eugenik und humangenetische eratung VO Eugenik Z tirennen, keine
gefahrlose oder unproblematısche Anwendung der NCUSEWONNCHNECN Erkenntnisse und Ver-
fahrenstechnıken der Humangenetık mehr g1bt, vielmehr diese dıe Beweiıslast ıhrer Huma-
nıtät tlragen. Im zweıten eıl wırd systematısch auf dıe ethischen TODIemMe eugeniıscher Ver-
fahren reflektiert. wobel dıe ZUT Dıskussion stehende Fragen gebündelt werden unter den
Stichworten Priorität, Grundsatzentscheidung und erantwortung. An dieser Stelle erfolgt
1Ne nıcht legıtıme Gleichsetzung VOoO  > nur emotıonalen der relıgıösen (irün-
den“‘ (59) der Ablehnung VO  — Eıngriffen In dıe Keıimbahn. Diıiese Formulıerung berück-
sıchtigt nıcht den methodischen Unterschied, daß relıg1öse Begründungsverfahren WIE phı-
losophısche dıskursfähig sınd, WENN S1IC auf kommunıkablen Prämissen beruhen, AUSs denen
SIC iıhre Schlüsse ach allgemeın überprüfbaren Regeln der Logık ziehen. Das untersche1-
det S1e grundsätzlıch VON reıin emotıionalen Entscheidungen.
Im Folgenden werden dann fünf Bereıche der Eugenik erläutert un: einem Fallbeıspıiel
ıllustriert Abschlıeßend wırd dıe aktuelle Relevanz des Ihemas („Biıoethik-Konvention“‘!)
aufgezeıgt, eingeordnet In dıe sozlale rage ach der Solıdargemeınnschaft und eiıner
„Beteıiuligung der Betroffenen“ (65) aufgerufen, dem Mißbrauch der EKugenıik in den
nfängen wehren. DiIie Stärke dieses Beıtrags beruht neben seıner profunden hıstor1-
schen Eiınordnung auf der gelungenen Balance, konsequent dıe Betroffenen 1Im 1C

ehalten, hne dıe gesellschaftlıche Dımension der rage / vernachlässıgen.
Das uch zeichnet sıch besonders durch seıne dıdaktısche Aufbereıtung AU:  S Kästen, Her-
vorhebungen, einzelne Graphıiken und vorangestellte Thesen und Fragen machen den
Nachvollzug leicht Besonders hılfreich ıst das kommentıierte Literaturverzeichnis nde
Jjedes apıtels. Es iıst freılıch eın eNTDUC!| das he1ißt, ersetzt weder dıe systematısche Re-
lexıon auf medızınethısche Fragen och dıe Beschäftigung mıt dem Forschungsstand der
Jjeweıligen Sachfrage. Für Theologen hıetet jedoch eınen profunden Überblick ber dıe
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mediızınıschen Sachverhalte und ann als Orıentierung für eın Sachgebiet dıenen, das der
Theologıe eıgentlıch In Thematık und Methodık Tem: ist. In dem ber zunehmend ıhr Rat
angefragt wırd Jessica Weis
Lexikon des Apostolats. Stichworte verantworteten aubens Hrsg Franz (OURTH.
Reıhe Glaube, Wiıssen, Wırken, Limburg 1995 Lahn-Verlag. XAXIL, 36/ S geD.,08,— 35
Der Tıtel mMac stutz1g, I1a  —_ würde her erwarten Lex1iıkon „gelebten aubens  6C der „De
zeugten Christentums“, nıcht ber (eher ungebräuchlich) „des Apostolats“ Wenn 11a das
uch aufschlägt, Öst sıch das Rätsel chnell Der Herausgeber und dıe meılsten Verfasser
sınd Pallottiner, VOT em Professoren ıhrer Hochschule In Vallendar, und deren (Gemeınn-
schaft nenn sıch ben Gesellschaft des kath Apostolats. Und diese Gesellschaft hat eIwas

fejern: Am Z 1995 WarTr der 200 Geburtstag ıhres Gründers, und nfang des
Wıntersemesters 1996 wırd das 100)jährıge ubılaum ihrer Hochschule In Deutschland
seInN. Und ist dieses Lexıkon her ıne Festschrift als eın wirkliıches Lexıkon (dafür ist
eın wen1g Knapp geraten), und Wörterbuch würde dem her entsprechen, WIE Ja der Un-
tertıtel selbst bewußt den nspruc| zurücknımmt: Stichworte verantworteten aubens

Und da ist gul AUS gegebenem Anlaß nıcht ıne klassısche Festschrift, In der oft
tällıg orhandenes gesammelt und veröffentlicht wırd, sondern ben dieses Wörterbuch, In
dem dıese Gemeininschaft (und uch iIhr Freundeskreıs) zeıigen kann, Was iıhr und iıhrem Auf-
trag wichtig ist und ıhrem Jubiläum Herzen hegt: In der Dıfferenziertheit gläubiger
Weltverantwortung heute dafür eın überschaubares Nachschlagewerk bıeten, In dem
31 Autoren 139 Stichworte (von Aktıon un Kontemplatıon bıs Zeugni1s) behandeln. S1e
tun 1€6Ss qualifiziert, uch WCNN nıcht alle Beıträge gleiches Nıveau erreichen

Da nla und Autorenkreıs uch Eınseılitigkeiten verursachen, ist verstehen. So ist dıe
eINZIgE Persönlıchkeıt, der eın Artıkel gewıdmet ist, der Gründer 1Inzenz a  o  , VON
einem zweıten Artıkel „Gestalten des Apostolats‘“ abgesehen, der, elatıv zufälhg, Der
nıcht ungeschickt ausgewählt, sechs Vertreter verschiedenster Lebensbereıiche vorstellt
(Hıldegard VO  — Bıngen, Ramon Lull, Ihomas Morus, Rembrandt, ITheresıa VO  — 1S1IECUX
un: Madeleıne Delbrel). Da eın Redemptorist vergeblich ıne Stellung ZUT (GGemeıninde-
m1ssıon SUC| wırd INa  — ıhm nachfühlen können. Liıteraturhinwelise nde eInes jeden
Artıkels und eın Namenregıister erhöhen dıe Brauchbarkeı1 des Bandes Vıktor Hahn

Europa Ahne Priester. Hrsg Jan KERKHOFS und Paul ZULEHNER. Düsseldorf 1995 Pat-
111055 Verlag. 2798 Kl 39,80 3-491-
Man INAaY sıch iragen, ob gegenwärtig 1e] Inn MaC| en uch ZU ema Priesteramt
und Priesterbild erarbeıten. Dıiıe Dıiıskussıion darüber hat sıch. W1Ee scheınt, rundherum
festgefahren, wobe1l Sarl nıcht 11UT dıe bıs VOT kurzem einseılt1g betonte Dıskussion
„S5acerdotalıs ordınatıo“ geht. Vıeles scheıint auf der Stelle treten Derweıl verschlech-
tert sıch dıe pastorale Lage In Westeuropa und anderswo ständıg, gelegentliıche Beschwich-
tıgungen VO  — „oben  66 bewirken uch 1L1UT wen1g, selbst AUS der Beschwörung der künftigen
„sıch selbst versorgenden (Gemeıhnnde‘“‘ lassen sıch aum Funken der Zuversıicht schlagen.
Diıe pastoralen Foren der Gespräche, dıe iın manchen DIiözesen stattfanden, en
nochmals eın tarkes Engagement freigesetzt, ber der FEındruck VO'  - Stagnatıon bleıbt.

Andererseıts [ut ıne fundıerte Erforschung VO  - pastoraler Sıtuation, pastoralen Modellen
und versuchten Lösungen in Fragen der Gemeıindeordnung und Gemeindeleıtung NOL Und
davon gıbt nıcht allzu 1el So füllt das vorlıegende uch ine echte UuC Dıe Namen
der Herausgeber sınd el (Jaranten afür, daß eın lesenswertes uch geworden ist SO
referjert mıt er  OIS eın Altmeıiıster der Relıgionssoziologie mıt einer Fülle VO aten,
dıe SONS nıcht leicht en sSınd, ber den „Priestermangel In Europa“ (11 — 61)

Schmidt schreıbt zusammenftfassend ber „Amter 1Im Neuen Jestament und In der Irühen
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Kırche“ (62 S: Boudens ber den „Gemeindepriester In hıstorıischer
Sıcht" (IS2 7 Neuner ber „Das kırchliche Amt Identität 1mM Wande (178 207)
Schließlich reflektiert er  OIS selbst das ema „Leıtung In eıner Kırche VO  z Freiwil-
lıgen“ (208 236) und mıt ulehner 99  O:  ın geht dıe Entwicklung? Mög-
lıche Lösungswege“” (237 279)
Außer der Fülle VOIN statıstıschem Materıal bestechen dem uch dıe übersıichtliıchen,
gleichwohl unpolemischen historischen Übersichten. elcher Nıchthistoriker ohl

gedacht, WIe stark dıe Überhöhung des Priesterideals In der eıt VO DIs z7u

Jahrhundert WarTr (145 Einmal mehr wırd deutlıch, WIıe verflochten ın andere
ontexte und WIE wandelbar In seiıner Identität das Priıesteramt, dıe Vorstellungen davon
und seıne usübung Mır cheınt das Kapıtel des Buches unter sehr 1e] SONS
Lesenswertem 1m SaNZCH uch eın geEWISSET Konzentrationspunkt se1ın (wobeı ADb-
Satz jetzt überholt erscheinen kann) Was dıe Verfasser In bsatz ZUL rage der
„VIT1 probatı" N, ist in seıner nüchtern entschlossenen Bedächtigkeıt das SSÜE, das ich
bısher A G rage gelesen habe 255 264)
Die Übersetzung lest sıch 1mM allgemeınen angenehm und {[lüssıg. Allerdings sınd ıhr einıge
Fehler unterlaufen, dıe das ektora eigentlıch bemerkt haben sollte: 11UT einıge davon
selen ausgewählt. So spricht Ian 1m Deutschen weder vO  —_ „‚weltlıchen Priestern“ (24; Z5l)
och VO  — „Priestertoga“ gemeın ist alar der Soutane, 156) och VO  . „Vorgängern”
der Lıiturgie (statt ‚„Vorstehern“., 88) Deutsche Literaturangaben zıtieren be1l größeren Wer-
ken N1C| „vols  66 volumes), sondern „Bde.” an  e 128) Mehrere Ortsangaben sınd
falsch übersetzt. So waäre (!) auf 45 „Mähren“ „Moravıa“ SeEtzZen., auf 147
„xpermn: „Jeper‘, auf ö1 „Galatıen“ „Galıtien"“Kirche“ (62 — 131);  R. Boudens  über  den  „Gemeindepriester  in  historischer  Sicht“ (132 - 177), P. Neuner über „Das kirchliche Amt: Identität im Wandel“ (178 — 207).  Schließlich reflektiert J. Kerkhofs selbst das Thema: „Leitung in einer Kirche von Freiwil-  ligen“ (208 - 236) und zusammen mit P. M. Zulehner „Wohin geht die Entwicklung? Mög-  liche Lösungswege“ (237 — 279).  Außer der Fülle von statistischem Material bestechen an dem Buch die übersichtlichen,  gleichwohl unpolemischen historischen Übersichten. Welcher Nichthistoriker hätte wohl  z. B. gedacht, wie stark die Überhöhung des Priesterideals in der Zeit vom 16. bis zum  19. Jahrhundert war (145 — 154)? Einmal mehr wird deutlich, wie verflochten in andere  Kontexte und wie wandelbar in seiner Identität das Priesteramt, die Vorstellungen davon  und seine Ausübung waren. Mir scheint das letzte Kapitel des Buches unter sehr viel sonst  Lesenswertem im ganzen Buch ein gewisser Konzentrationspunkt zu sein (wobei Ab-  satz 6.7 jetzt überholt erscheinen kann). Was die Verfasser z. B. in Absatz 6.6 zur Frage der  „viri probati“ sagen, ist in seiner nüchtern entschlossenen Bedächtigkeit das Beste, das ich  bisher zur Frage gelesen habe (255 — 264).  Die Übersetzung liest sich im allgemeinen angenehm und flüssig. Allerdings sind ihr einige  Fehler unterlaufen, die das Lektorat eigentlich bemerkt haben sollte; nur einige davon  seien ausgewählt. So spricht man im Deutschen weder von „weltlichen Priestern“ (24; 251)  noch von „Priestertoga“ (gemeint ist Talar oder Soutane, 156) noch von „Vorgängern“ in  der Liturgie (statt „Vorstehern“, 88). Deutsche Literaturangaben zitieren bei größeren Wer-  ken nicht „vols“ (= volumes), sondern „Bde“ (= Bände, 128). Mehrere Ortsangaben sind  falsch übersetzt. So wäre z. B. (!) auf S. 45 „Mähren“ statt „Moravia“ zu setzen, auf S. 147  „Ypern“ statt „Ieper“, auf S. 81 „Galatien“ statt „Galitien“ ... Die im Deutschen übliche  Umschrift für das hebräische Äquivalent für „Richter“ hieße „schofetim“, die „Syndikate“  (171) sind Gewerkschaften, die „Retrait“ (165) sind Exerzitien, das „Interbellum“ (168) ist  die Zeit zwischen den beiden Weltkriegen ...  Nach allem dürfte nun deutlich geworden sein: Trotz der eingangs gemachten Einschrän-  kungen im Blick auf die Situation ist das Buch eine große Bereicherung, weil es nicht nur  immer wieder Gesagtes reproduziert, sondern Faktenmaterial und Analyseperspektiven  einbringt, die Verständnis möglich machen und die letztlich dazu mithelfen können, daß  Festgefahrenes wieder in Gang kommt.  Peter Lippert  Verkündigung und Religionspädagogik  Evangelium und Kultur. Christliche Verkündigung und Gesellschaft ım heutigen Mittel-  europa. Hrsg. von Joachim G. Pısrke. Reihe: Veröffentlichungen des Missionspriester-  seminars St. Augustin, Nr. 45. Nettetal 1995: Steyler Verlag. 204 S., kt., DM 32,-  (ISBN 3-8050-0357-9).  Der stattlichen Reihe bisheriger Veröffentlichungen, die vom Missionspriesterseminar der  Steyler Missionare in Sankt Augustin herausgegeben wird, hat sich ein weiterer interessanter  Band hinzugesellt. Es geht um „Christliche Verkündigung und Gesellschaft im heutigen Mit-  teleuropa“ (so der präzisere Untertitel), somit nicht allgemein um „Evangelium und Kultur“  (so der Haupttitel), also um die herausfordernde Frage nach einer Inkulturation des Evan-  geliums speziell in unserer Kultur. K.J. Rivinius legt in der Einführung hierzu den Grund  (9-18). Ein erster von drei Teilen behandelt den „kulturellen Kontext“ (21-66) mit Aus-  führungen über das Phänomen des Kulturwandels in der europäischen Geschichte (O. John),  die besondere Spannung zwischen Grenzenlosigkeit und Grenzen (R. Girtler) und über  Werte und Ethik in der heutigen Gesellschaft (J.-P. Wils). Der zweite Teil setzt dem kontra-  punktisch Abhandlungen über „Die christliche Botschaft der Kirchen“ an die Seite (69 —-117).  Darunter befinden sich Beiträge von K. Gabriel („Differenzierung oder Säkularisierung?“),  von M. Klöcker („Das kulturelle Selbstverständnis in der römisch-katholischen Kirche“) und  381DiIie 1ImM Deutschen üblıche
Umsschrift für das hebräische Aquivalent für „Rıchter“ hıeße „schofetim“, dıe „Syndıkate“

sınd Gewerkschaften, dıe „Retrait“ sınd Exerzitien. das „Interbellum“ ist
dıe eıt zwıschen den beıden WeltkriegenKirche“ (62 — 131);  R. Boudens  über  den  „Gemeindepriester  in  historischer  Sicht“ (132 - 177), P. Neuner über „Das kirchliche Amt: Identität im Wandel“ (178 — 207).  Schließlich reflektiert J. Kerkhofs selbst das Thema: „Leitung in einer Kirche von Freiwil-  ligen“ (208 - 236) und zusammen mit P. M. Zulehner „Wohin geht die Entwicklung? Mög-  liche Lösungswege“ (237 — 279).  Außer der Fülle von statistischem Material bestechen an dem Buch die übersichtlichen,  gleichwohl unpolemischen historischen Übersichten. Welcher Nichthistoriker hätte wohl  z. B. gedacht, wie stark die Überhöhung des Priesterideals in der Zeit vom 16. bis zum  19. Jahrhundert war (145 — 154)? Einmal mehr wird deutlich, wie verflochten in andere  Kontexte und wie wandelbar in seiner Identität das Priesteramt, die Vorstellungen davon  und seine Ausübung waren. Mir scheint das letzte Kapitel des Buches unter sehr viel sonst  Lesenswertem im ganzen Buch ein gewisser Konzentrationspunkt zu sein (wobei Ab-  satz 6.7 jetzt überholt erscheinen kann). Was die Verfasser z. B. in Absatz 6.6 zur Frage der  „viri probati“ sagen, ist in seiner nüchtern entschlossenen Bedächtigkeit das Beste, das ich  bisher zur Frage gelesen habe (255 — 264).  Die Übersetzung liest sich im allgemeinen angenehm und flüssig. Allerdings sind ihr einige  Fehler unterlaufen, die das Lektorat eigentlich bemerkt haben sollte; nur einige davon  seien ausgewählt. So spricht man im Deutschen weder von „weltlichen Priestern“ (24; 251)  noch von „Priestertoga“ (gemeint ist Talar oder Soutane, 156) noch von „Vorgängern“ in  der Liturgie (statt „Vorstehern“, 88). Deutsche Literaturangaben zitieren bei größeren Wer-  ken nicht „vols“ (= volumes), sondern „Bde“ (= Bände, 128). Mehrere Ortsangaben sind  falsch übersetzt. So wäre z. B. (!) auf S. 45 „Mähren“ statt „Moravia“ zu setzen, auf S. 147  „Ypern“ statt „Ieper“, auf S. 81 „Galatien“ statt „Galitien“ ... Die im Deutschen übliche  Umschrift für das hebräische Äquivalent für „Richter“ hieße „schofetim“, die „Syndikate“  (171) sind Gewerkschaften, die „Retrait“ (165) sind Exerzitien, das „Interbellum“ (168) ist  die Zeit zwischen den beiden Weltkriegen ...  Nach allem dürfte nun deutlich geworden sein: Trotz der eingangs gemachten Einschrän-  kungen im Blick auf die Situation ist das Buch eine große Bereicherung, weil es nicht nur  immer wieder Gesagtes reproduziert, sondern Faktenmaterial und Analyseperspektiven  einbringt, die Verständnis möglich machen und die letztlich dazu mithelfen können, daß  Festgefahrenes wieder in Gang kommt.  Peter Lippert  Verkündigung und Religionspädagogik  Evangelium und Kultur. Christliche Verkündigung und Gesellschaft ım heutigen Mittel-  europa. Hrsg. von Joachim G. Pısrke. Reihe: Veröffentlichungen des Missionspriester-  seminars St. Augustin, Nr. 45. Nettetal 1995: Steyler Verlag. 204 S., kt., DM 32,-  (ISBN 3-8050-0357-9).  Der stattlichen Reihe bisheriger Veröffentlichungen, die vom Missionspriesterseminar der  Steyler Missionare in Sankt Augustin herausgegeben wird, hat sich ein weiterer interessanter  Band hinzugesellt. Es geht um „Christliche Verkündigung und Gesellschaft im heutigen Mit-  teleuropa“ (so der präzisere Untertitel), somit nicht allgemein um „Evangelium und Kultur“  (so der Haupttitel), also um die herausfordernde Frage nach einer Inkulturation des Evan-  geliums speziell in unserer Kultur. K.J. Rivinius legt in der Einführung hierzu den Grund  (9-18). Ein erster von drei Teilen behandelt den „kulturellen Kontext“ (21-66) mit Aus-  führungen über das Phänomen des Kulturwandels in der europäischen Geschichte (O. John),  die besondere Spannung zwischen Grenzenlosigkeit und Grenzen (R. Girtler) und über  Werte und Ethik in der heutigen Gesellschaft (J.-P. Wils). Der zweite Teil setzt dem kontra-  punktisch Abhandlungen über „Die christliche Botschaft der Kirchen“ an die Seite (69 —-117).  Darunter befinden sich Beiträge von K. Gabriel („Differenzierung oder Säkularisierung?“),  von M. Klöcker („Das kulturelle Selbstverständnis in der römisch-katholischen Kirche“) und  381ach allem dürfte 1U  - deutlıch geworden SeIN: TOLZ der eingangs gemachten Eınschrän-
kungen 1m Blıck auf dıe Sıtuation ist das uch ıne große Bereicherung, weiıl nıcht 1U

ımmer wıeder esagtes reproduzılert, sondern Faktenmaterı1al und Analyseperspektiven
einbringt, dıe Verständnıiıs möglıch machen und dıe letztliıch azu miıthelfen können, daß
Festgefahrenes wıeder In Gang omMm CII Lippert

Verkündigung und Religionspädagogik
Evangelium und Kultur. Christlıche Verkündıigung und Gesellschaft 1m heutigen ıttel-
CUTODA. Hrsg VO  —; oachım PIEPKE. Reıhe Veröffentlichungen des Missionspriester-
sem1ınars St Augustın, Nr. eitia 1995 Steyler Verlag. 204 S Kt. 32,—

35  S
Der stattlıchen Reihe bisheriger Veröffentlichungen, dıe VO' Missionspriestersemimnar der
Steyler Miıssıonare In Sankt Augustın herausgegeben wırd, hat sıch eın weıterer interessanter
and hinzugesellt. Es geht „Chrıstlıche Verkündıgung und Gesellschaft 1im heutigen Miıt-
teleuropa” (so der präzıisere Untertitel), somıt N1IC| allgemeın „Evangelıum und Kultur
(so der Haupttitel), Iso U1l dıe herausfordernde rage ach eıner Inkulturation des E:van-
gelıums spezıell in UNSeTCEI Kultur. Kı Rıvınıus legt ın der Einführung hıerzu den (Grund
(9-1 Eın erster VO  —_ reıl Teılen behandelt den „kulturellen Kontext“ (21 —66) mıt Aus-
führungen ber das Phänomen des Kulturwandels ın der europäıischen Geschichte John),
dıe besondere pannung zwıschen Grenzenlosigkeıt und Trenzen Girtler) und ber
erte un Ethık In der eutigen Gesellschaft (J.-P. Wıls). Der zweıte eıl dem kontra-
punktisch Abhandlungen ber „Dıe christlıche Botschaft der ırchen“ dıe Seıte (69 —-117)
Darunter befinden sıch Beıträge VOIl Gabrıel („Differenzierung der Säkularisierung?‘),
VO  — Klöcker („Das kulturelle Selbstverständnıis In der römisch-katholıischen Kirche*“‘) un
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iıne farbıge Beschreibung der „Krıtık Christentum als kulturelle(m) Phänomen der (Je-
sellschaf (H Stobbe). Der drıtte eıl bietet „Perspektiven eInes inkulturierten -
stentums‘: Neuner untersucht auf runde und doch entschıedene Weıse Unterschiede, AlM-
nıtäten und Ausständıigkeıten 1Im Vergleıch VON Kırche und emokratıe (121 —142) ber den
Beıtrag VO  —; Baudler ware sıcher selner Engführung des Jeweıls inkulturieren-
den, wesentlıch Christliıchen auf eın OS der Gewaltlosigkeıt sehr kontrovers diskutieren
(„Grenzen eiInes kulturbedingten andels der chrıistliıchen Verkündıigung“, 143 — 164). er
seıner Jotalverurteilung der „konstantınıschen ende  66 och der eın wen1g H-
wartsbeflissenen Art, das für iıne Inkulturation gee1gnete Chrıstliche primär In den heutigen
Menschenrechts-, Friedens- un Umweltanlıegen sehen, vVeErmaßg ich miıch recC| N7ZU-
schlıeßen dıe echnung geht mMIr gla auf. Außerdem scheınt mMIr, 1er werde in der Be-
rufung auf en gemeinsames „Denken der Achsenzeıt“ zuvıe] Unterschiedliches abstra-
hıert un zusammengefügt. Und wırd NIC| mıt dem ild VO  — der Quelle und der Eınfassung
(der Entgegensetzung VO  = ogma un Chrıistussymbolık) suggestIV, ber recht UNSCHAU DC-
fordert, dal3 darum ginNge, endlıch reıf 7 werden. selber ZU Tunnen gehen und
mıiıttelbar trınken WIE geht das, konkret und praktısch? Schlielßlic| NIC| sowohl

— das latent Chrıistliıche WIE das Wiıderchristliche In der heutigen Kultur umsiıchtiger aufgespürt
und benannt werden. der spezıielle Beıtrag des Christlıchen hingegen weıter gefaßt werden
als 1Ur unter dem Blickwinkel Gewaltlosigkeıit?
Mıt eıner rwägung ber dıie unverfügbare Zukunft des Christlıchen auly, 165—-199)
schlıeßt das uch DIie rage ach dem Verhältnıs VO Christentum, Kırche und heutiger
westliıcher Kultur wırd immer drängender, Antworten werden ber zunehmend schwierı1ger.
In dieser Sıtuatıon bıldet der and einen wertvollen Gesprächsbeıitrag. eier Lippert

BIENER, Hans]örg: Christliche Rundfunksender weltweiıit. Rundfunkarbeiıt 1mM Klıma der KOn-
kurrenz. Reihe Calwer theologische Monographien, Reıihe Praktısche Theologıe und
Missionswissenschaft. Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 336 .. Kats, 98 ,— 3-
7668-3287-5).
DıIe Bedeutung der elektronısch vermiıttelten Kommunikatıon wırd weıter zunehmen,
zumal dıe technıschen Voraussetzungen aliur immer besser werden. DIie Kırchen haben
sıch VO  S Anfang der Medien bedient, S1e in den Diıienst der ihnen aufgetragenen Ver-
kündıgung tellen Der ufor hat dıe 1er veröffentlichte Arbeıt 1991 als Diıissertation
der theologischen der UnıLwversitä Erlangen - Nürnberg vorgelegt. Bıener ehan-
delt dıe rage „nach der Wechselwirkung vOoO  — Christentum und Medien und ıhrer Reflexıon

Beıispıiel des internationalen Miıssıonsrundfunks‘ (11)
uch eım sogenannten Missıionsrundfunk geht WIE SONS uch 1m undiun den Z
sammenhang VO  —_ Sender, Hörer un: der vermiıttelten nhalte. Die allgemeın eKannte
Kommunikatıionsformel . lautet uch 1er Wer vermuittelt mıt welcher Voraussetzung und
mıt welchen Vorstellungen VO  S Inhalt und Hörer welche nhalte WCI mıt welcher eıich-
weıte? Der Uuftor verstie hiıerbeli Miıssıonssender und Rundfunkmissionen als „Unterneh-
IHNEMN 1m Hörfunk, deren Hauptanlıegen gehört, zentrale Kenntnisse ber den chrıstlı-
hen (Glauben Z vermiıtteln und einem bewußten en dUus dem chrıstlıchen Glauben
anzuleıten“ 2}
ach einem einleıtenden eıl ZUT Geschichte des Auslandsrundfunks nımmt der zweıte eıl
den weıltaus größten Raum der Arbeıit eın Hıer werden iın den In sıch abgeschlossenen Ka-
pıteln dıe einzelnen Kontinente behandelt, N 190088  —; ann sich WIE Del einem Lexıkon ber
den jeweılıgen Kontinent der eın entsprechendes and einzeln ausreichend informıieren.
Dıiıe weltweıten Sendernetze VO Trans OT Radıo und Adventist OTr Radıo werden In
einem Je eigenen Kapıtel behandelt
Im drıtten eıl werden unter der Überschrift „Christlıche Rundfunkarbeı als grenzüber-
schreıtendes Evangelıum“ unter Berücksichtigung des 1mM zweıten eıl vorgelegten Mate-
rials grundsätzlıche Fragen der Rundfunk-Verkündigung erortert. Hıerbel geht zuerst
ıne Strukturierung der verschıiedenen Modelle christliıcher Rundfunkarbeıt. wobel der
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uftfor Je ach eltverständnıs und gesellschaftlıcher TUKLur des Senders ıer Modelle
terscheıdet. Sodann werden dıe In den entsprechenden Fac|  reisen immer wıeder dıisku-
Jjerten Fragen ach der Möglıchkeıt und Wırksamkeıiıt der Vermittlung relıg1öser nhalte In
den edien aufgegrıffen, wobe1l dıe 1er berücksichtigte weltweit gleiche oder jeweıls VCI-
schıedene Problematık dıe be1ı uUunNns geführte Dıskussion ausweıten und bereıichern annn DıIie
auf umfangreıiche Quellen gestützte Arbeıt gehört VOI em ıhres zweıten, hısto-
rısch-empirischen Teıls ZUT empfohlenen Fachlıiteratur. Klemens Jockwiıg

ingesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nıcht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt ach
Ermessen der Schriftleitung.

BADER, olfgang: Die Leidensgeschichte ach Markus. Bıbliısche Meditationen. München
1996 Verlag Neue 128 5., geb., 19,50 3-87996-341-X).
Christlicher Glaube INn der begegnung muıt dem Islam. Hrsg. VO  —; Andreas BSTEH. Reıihe StU-
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3-

Dem Lehen auf der Spur. Erinnerungen Meditationen Annäherungen. Eın EsSEDUC
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Entfaltung der Persönlichkeit LM Glauben. Hrsg. VO  - arl FRIELINGSDORF. Maınz 1996 Mat-
thıas-Grünewald-Verlag. 205 S K 3950 N32
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